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ENG Neun! 
ch glaub', es war etwa 
1 ‚ s nach reine, 
2 ich noch ſpaͤt ſpazieren ging; * 
Se fand Dorettchen ich alleine 
in allerliebſtes, kleines Ding, i 
usthür, fein und flink. 
Ich ſprach fie an, lobe 
— : . 
Weil es doch erſt nach Neu 
Pries ihres Augenpaars Emaille 
Ihr goldgewirktes Seidenhaar, 5 
Und ihren Teint, wie Aether, klar! 


ihre Taille, 
ne war! 


Bewundert' ihre Roſenwangen, 
Der Zaͤhne blendend Elfenbein, 


Und ſprach von Glut und von Verlangen — 


eil es doch etwas erſt nach Neun! 


Und wie ich wollt”, fie wäre mein. 


So kam ich dann bis auf den Buſen — 
ur etwas erſt nach Neune war! 
annt' fie die Lieblingin der Muſen: 


„ 


* 


iger Hun, 
für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und 


Sonnabend, 


1837. 


foo 


Theater. 


Solch' Mädchen, meint’ ich, wären rar, 
Und was die Laune ſonſt gebar. 


Nun wollt' ich zärtlich fie umſchließ en; 
Ich ließ mir's angelegen ſein! ; 
Ließ keine Mühe mich verdrießen: 

Weil es doch etwas erſt nach Neun! 
Und ich mit ihr gerad" allein. 


Indeß, fie ſchalt mich einen Schäfer, 
Es ſei an mir kein gutes Haar; 
Doch ich that ehrlich wie ein Quaͤker — 
Weil's etwas erſt nach Neune war! 
Und widerlegt ihr Alles klar. 


Hieß Einſamkeit ein traurig Uebel, 
Doch himmliſch das Beiſammenſein! 
Kam dann ſehr ernſthaft auf die Bibel, 
(Weil es doch etwas erſt nach Neun!) 
Wo ſteht: der Menſch ſei nicht allein! 


Pries hoch das ſuͤße Band der Ebe — 
Ich weiß ſchon, wie man Maͤdchen kirrt! 


am 4. Februar 


Die Luft, wenn ich als Braut fie ſaͤhe; 
Erroͤthend fand fie und verwirrt, 
Ja! wenn man nur von Freien girrt! 


Das wirkt, wie holde Zauberdinge, 
Auf Maͤdchenherzen wunderbar; 
Schon griff ſie nach dem goldnen Ringe: 
Da — ſchnell enteilt' ich der Gefahr — 
Weil es doch ſchon nach Neune war! 


W. Seidel. 


Das gluͤcklichſte Volk.“ 
Eine Parabel. 


„Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über. « 
Lucaͤ 6, 45. 


Gebeugt am Wanderſtabe wankte ein ehrwürdiger 
Greis den Grenzen ſeines theuren Vaterlandes zu. 
Sein Volk hatte ihn, den Weiſeſten, ausgeſandt, um 
die verſchiedenen Völker kennen zu lernen, und zu er⸗ 
forſchen, welches von ihnen das glücklichſte ſei; und 
deſſen Regierungsform, als ſicherlich die beſte, ſollte 
künftig auch die ſeinige ſein. — Reich an Erfah⸗ 
rung und in dem Bewußtſein, den Zweck ſeiner Sen⸗ 
dung erreicht zu haben, kehrte der Greis zurück. 
Daher war ihm, als er die Grenze überſchritten, der 
milde Glanz der Morgenſonne, welcher Roſen und 
Purpur auf die nahen Berge ſtreute, und die tauſend 
und abermal tauſend Thautropfen auf den ſchwanken 
Halmen ſeiner vaterländiſchen Fluren in eben ſo viel 
tauſend glänzenden Diamanten verwandelte, ein ſiche⸗ 
res Vorzeichen von Freude, Ruhm und Glück ſeines 
heißgeliebten Volkes. f 

Alsbald ſammelte ſich die Schaar der Geſandten 
aus dem ganzen Volke um den geliebten Greis, der 
ſeine Ankunft angekündigt und dieſe Verſammlung 
erbeten hatte. 

Und der Greis erhub ſeine Stimme und ſprach: 
„Ihr Männer, lieben Brüder! ich bringe euch, was 
„ihr gewünſcht. Ich bring’ euch die erſehnte Nach- 
»richt von dem glücklichſten der Völker. — So 
„ manches Volk hab' ich geſehn, fo manches lernt' ich. 
„kennen. Manches nennt ſich groß, und doch fehlt 
— 

) Dieſe Parabel iſt auch beſonders abgedruckt, in der 

Gerhardſchen Buchhandlung gratis zu erhalten. 


„ihm Ruh' und Friede, dieſes große Gut. Manch 
„nennt ſich frei, ohne frei zu fein. Manches nel 
„ſich reich, und hat doch Millionen armer MenfdT 
vin feiner Mitte. Ueberall fand ich fo Vieles, F 
„mich mit Trauer und Wehmuth erfüllte. Doch eh 
»lich führte meine Reife mich zum Ziele. Ich g 
„langte matt und müde zu einem f 

»vungemein ruhig glücklichen Volke, «& 7 
»das mit ſeinem Glücke nicht prahlt, nicht peu 
„Fremde haben es genannt, wie ich es eben nahe 
„te. — Zufrieden blickt dieſes durch die Gegen 
„beglückte Volk auf die Vergangenheit; denn es wing 
„flets beherrſcht und ſiets beglückt von weiſen, N 
„gen und gerechten Fürſten. Und gerade fo, FT 
„dieſes Volkes Könige, fünf an der Zahl (um . 
»dieſer zu gedenken), ih an einander reihten: F 
„mußten fie einander folgen; fo gebot's die weiß 
„Fürſehung; denn fie kannte ihre Eigenthümlichkel 
„und fie wollte jenes Volkes Wohl. — Des Er * 
»„dieſer Fürſien laſſet mich zuerſt gedenken. Wolf 
„ fühlend, was das Land und Volk vermochte, fügl 
„Er der Kraft und Macht des Staates den EM 
„der Königlichen Würde bei, um dadurch feinen Ki 
» dern, Enkeln und allen Seinen zuzurufen: Rin 
„nach dem ſchönen Ziel! Erreichet es! Werdet, ſeh, 
„und bleibt in Ewigkeit, wozu Euch Gott hat au 
„erkoren: groß, glücklich, weiſe, tugendhaft! — u 
„zweite Konig ſorgte vorzugsweiſe für inn're Mach, 
„und Kraft, damit das Staatsgebäude, das Anfang“ 
„unbedeutend ſchien, zum ſtolzeſten Palaſt erwachſel 
„und Aller Augen auf ſich ziehen mochte. — Rü. 
verſchien der dritte Königliche Herrſcher; und da 
„Morgenroth des jungen Koönigsſtaates; es wuch 


„Steppen hinterläßt; h 
„und freundlich, und Segen rund umher verbreiten! 
„er führt' zur wahren Größe Volk und Lal 
„Staunend buldigte die Welt dem Herrſcher! 9 
„ſterblich ward die Liebe und die Hochachtung un 
„Volkes gegen feinen großen Herrſcher; denn Er leb 
„uur für feines Volkes Wehlfahrt. Er kämpfte 
v handelte und litt dafür; Er ließ das Schwert ! 11 
„ruhen in der Scheide, um den ſchönen, grün“ 
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> ur. zu pflegen und zu warten, damit er 
v breite! in elad nen Zweige über's ganze Volk ver⸗ 
daß er ud als der Königliche Herrſcher fühlte, 
N n feinen Lauf bienieden: blickt lä⸗ 
v»und rief: zu feinem Ebenbilde, zur Sonne, auf, 
„Ale 2 werde ich dir näher fein!“ — 
v inn're un auch der vierte Herrſcher für des Landes 
„ für Recht und Kunſt und Wif- 
öl t geſorgt: — da flieg der jetzige, der fünfte 
1 auf den mit Siegeslorbeer und mit Frie⸗ 
palmen reichgeſchmückten Thron. Er ſprach: 
»v»Euch, meine Unterthanen, zu beglücken, und 
» Wohlſtand und Zufriedenheit ſtets zu before 
»odern, das fol ftets eine Meiner angenehm 
1 »oſien Sorgen fein!«« a) 
0 handelte der Königliche Herrſcher, der 
rade W gütige und fromme, immerdar. Ge⸗ 
beit. 0 PR König, gerade ſolch ein frommer 
„Frſchun mußte nur dem Volke von der weiſen 
vdt; . geſchenket werden, damit es glücklich wür⸗ 
» tiedeng 2 e Jahren der Ruhe und des 
vſchrecklich rachen Schickſalsungewitter, furchtbar, 
h, grauſend, über König, Land und Volk 


v herein. Es tr 
seine Er zum Schrecken einer halben Welt 


doch gleich dem lig des . 
ail 0 6 des Ungewitters, Alles vor 
Re 8 auch jen' treues Volk mißhan⸗ 
einig, ufd f olk, es ſah auf ſeinen frommen 
I Glüg, e ai Demuth von Ihm gelernt 
ne Gottvertrauen 1 8 
an En 4 — Alle, als die rechte Stunde Fo 
ihr 5 — — na Gott für ihren König und 
a res Vaterland. Und ſiehe da! Befreiun 
me yrannenjoch und neuer Sieg und neuer Ruh 8 
e war des harten, blur gen Kampfes — 
2ſt * »»Wann die Noth am höchſten 9 
Fe ottes Hilfe nahe!“ “ das hatte jenes Volk er⸗ 
un Und von ganzem Herzen Gott verehren 
ah er und Unglück Ihm feſt vertrauen, — 
enen Volk ſtets ſeinen Konig, ja es ſah den 
esch 1 in ſeiner Mitte, vor Gottes An⸗ 
„pft — Altar knieend, dem Allerhöchſten die 
ug nes Dankes zu bringen. Darum ſteht je⸗ 

8 k jetzt da ſo voll von Gottesfurcht, voll 


„von der höchſien Liebe für ſeinen Herrſcher, und be⸗ 
v„glückt durch deſſen weiſes, güt'ges und gerechtes 
„Walten. Und von nah und fern zollt Jeder dieſem 
„Könige die hohe Achtung, welche Ihm gebührt. 
„Stolz würde dieſes Volk auf feinen König fein, 
„wenn nicht fein König ſelbſt es Demuth und Be⸗ 
y ſcheidenheit gelehrt.“ 

„So wie nun dieſes Volk, beglücket durch die 
„Gegenwart, mit Recht zufrieden auf vergang'ne 
„Zeiten ſchaut, ſo blickt es ruhig und vertrauensvoll 
„wit Recht auf ſeine Zukunft hin. Denn es beten 
»alle in ihren Gotteshäuſern ſo oft aus treuem 
„Herzen: 

„»Verleihe unſerm guten König, Gott, lange 

„y und geſegnete Regierung! ““ 

„Und Alle glauben feſt an des Gebets Erfüllung. 
„Und Alle wiſſen: die Könige aus ſolchem Königs- 
„ſtamme können ſtets nur weiſe, güt'ge und gerechte 
„iin. — 2 

„Ein Herrſcher ſei es drum, ihr Männer, lieben 
„Brüder, ein Herrſcher ſei's, der uns regiere; denn 
„jenes, ach! fo hoch beglückte Volk hat einen Herr⸗ 
»ſcher. — Ein König ſei's; denn ſeht! die Kö 
»„nigskrone, das Zeichen aller ird'ſchen Macht und 
„Herrlichkeit, gebührt dem Herrſcher eines früßgigen 
„und muth'gen Volks. — Ein Konig ſei's aus 
»Königlichem Stamme; denn welchen Stamm 
„Gott für den Thron beſtimmt, der ſoll auch herr⸗ 
„ſchen. — Und daß die weiſe Fürſehung uns ſiets 
„durch unſre Fürſten fo beglücke, wie jenes Volk, 
„das wollen wir von ihr erflehn, im heißeſten Gebet 
Seren!!! 


Und als der würdige Greis nun ausgeſprochen, 
da leuchtete Freude und Glaube aus jedem Blick, 
und der Entſchluß war gefaßt. Bald kündigte der 
Jubel des Volkes den Einzug des jungen Herrſchers 
in des Landes Hauptſtadt an. Fromme, heiße Ge⸗ 
bete ſtiegen aus jedem Herzen empor zum Throne 
des Höchſten — für den König, für fein Haus und 
für das theure Vaterland, und das ganze Volk hul⸗ 
digte vertrauensvoll ſeinem Gebieter. — Da kehr ⸗ 
ten Ruhe, Friede und Glück, dieſe früher fo entbehr⸗ 
ten Güter, in des Volkes Mitte wieder ein, und die 
a: Gegenwart verkündigt die glücklichſte Zu⸗ 
unft! 42 


ij» 


Ja, du würdiger Greis! wohl hatteſt du recht, 
als Freude, Ruhm und Glück du verhießeſt, bei dem 
Anblicke der Roſen, des Purpurs und der herrlich 
ftrablenden Juvelen, die der Sonne Glauz auf Berg 
und Flur des Volkes ſtreute, das dich befragte und 
d ir fol! 


Heine 


Das glücklichſte der Völker, mein theurer Leſer, 
erkennſt Du ſicherlich! So bleibt nur übrig, zu be⸗ 
merken, daß, wenn auch Du, wie ich, von dem glück⸗ 
lichſten der Völker und der Länder ſagſt: „das iſt 
mein Volk, das iſt mein theures Vaterland!« Du 
ſicherlich die helle Freudenthräne auch verſtehſt, die 
mir, dem Schreiber dieſer Zeilen, jetzt das Auge füllt! 
Herrmann Ohlert. 


— 


a Zu wiederholbür Warnung. 


Das. Pommerſche Volksblatt erzählt folgenden 
traurigen Vorfall. Die Frau eines achtbaren Bür⸗ 
gers und Handwerkers 1 ſchickt ihr Toch⸗ 


kterchen kurz vor dem Weihnachtsfeſt in die Apotheke, 


um von dort Citronenöl, womit ſie ihren Feſtkuchen 
ſchmackhafter zu machen beabſichtigt, zu holen. Viel⸗ 
leicht ſchon ſchwärmend in dem Gedanken au die 
Freuden des bevorſtehenden Feſtes, vergißt das Mad⸗ 


chen auf dem Wege nach der Apotheke die Beſtel⸗ 


lung, und fordert, durch den ähnlichen Klang der 
Worte verleitet, Vitriolbl. Das mit ſolchem Inhalte 
angefüllte, unhellsvolle Gläschen wird arglos und 
unbewacht an das Fenſter geſtellt. Unglücklicherweiſe 
findet es dort bald darauf ein jüngerer Bruder des 
Mädchens, und in der Meinung, daß es Citronenöl 
enthalte, deſſen angenehmen Geſchmack er wohl ſchon 
aus Erfabrung kennen mochte, trinkt er heimlich mit 
Einem Zuge es faſt zur Hälfte aus. Die Folgen 


dieſes Genuſſes äußern ſich bald auf eine ſchreckliche 


> 


* 


Art. Der herbeigerufene Arzt kann der troſtloſen 
Mutter keine Beruhigung gewähren, deun er ſieht 


> ſogleich, daß das Kind unrettbar verloren ſei. So 


findet denn der, von einer Geſchäftsreiſe zurückkeh⸗ 
rende Vater ſeines einzigen, geliebten Söhnchens, 
welches er bei ſeiner Abreiſe wenige Tage vorher in 
voller Blüthe der Geſundheit zurückließ, durch ein 


Ereigniß ſich beraubt, welches wiederum Eltern und 


Kindern, fo wie auch den Herrn Apothekern eine 
theuer erkaufte Lehre giebt. 


— nn nn nn 
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Einfaches Mittel gegen Zahnſchmerzen. 
Dr. Engel in Philadelphia empfiehlt ſalzſ 
Gas als das wirkſamſte, augenblicklich helfende PT 
tel gegen den Jahnſchmerz. Dies Gas wird folge! 
dermaßen bereitet. Man ſchüttet in ein Glas, © 
Taſſe oder (und zwar am entſprechendſten) in # 
kleine Flaſche mit langem Halſe, ungefahr einen 
löffel voll Kochſalz, und übergießt es mit halbſobl 
concentrirter Schwefelfaͤure. Die aus dieſer ſoglel 
aufbrauſenden Miſchung emporſteigenden Dämpfe, 
ren Entwickelung man durch einiges Umrühren, 
telſt eines Holzſtäbchens befördern kann, läßt m 
nach dem Mund, möglichſt nach der leidenden Sei 
ziehen, wobei man den Athem einigermaßen zum 
halten muß, damit der Reiz zum Huften, welch 
durch das Gas erregt wird, nicht ſchnell eintttſ 
Der obengedachte Reiz zum Huſten iſt die einzl 
Unannehmlichkeit, welche ſich bei Anwendbarmachun 
dieſes Mittels ergiebt. Er entſteht unverzüglich, wel 
das Gas den Kopf der Luftröhre berührt, verſchw 
det dagegen eben fo ſchnell, wenn man den MM 
verſchließt, oder von der Zuſtrömung des Gaſes ell 
fernt. Der Zahnſchmerz hört in demſelben Ange 
blick auf, wo das Gas die leidende Stelle triff 
und kehrt nicht wieder, wenigſtens nicht an dem 
ben Tage. Nur da, wo Knochenfraß mehre Zähl 
zugleich bedeutend angegriffen hat, iſt die Wirfull 
umuchmal langſamer; doch nach Verlauf einer Viel 
telſiunde Em äußerſten Falle) verſchwindet der Schiel 
auch da, und zwar dauernd. 


Die Einleitung. 

In Andernach lagen Oeſterreicher und Preuß 
zuſammen, daher auch Exceſſe nichts Seltenes warel® 
Dieſer Neckerei müde, ließ der öſterreichiſche Commah, 
dant den Schreibe-Unteroffizier kommen, um ihm eil 
Alles ſchlichtende Ordre zu dictiren. Wie dieſer IM 
Zimmer kommt, befiehlt ihm der Commandant ſich 
zu ſetzen und zu ſchreiben, worauf folgendes Geſpräch 
Statt Findet: 1 
Commandant. Schreiben's! f — 74 
Fourier. Gleich, Ihre Gnaden! dictiren 's nur“ 
Commandant (dictirt). Andernach. 78 
Fourier (repetirt). Andernach. +77 
Commandant. Leſen's mal vor! 1 


Hierzu Schaluppe No. 13 


Schaluppe M 13. zum Danziger Dampfboot W 15. 


Am 4. Februar 1837. 


en (leſend). Andernach. 
andaut. Recht fo, (dictirt weiter) Ander⸗ 
engt nach den. 
He r (repetirt). Den. 
* mandant. veſen's mal vor! 
5 Fler (vorleſend). Andernach den. 
mmandant l(dictirt weiter). Den 12. April 
durier (repetirt). Den 12. April. l 
3 Leſen's mal vor! 
3 r. Den 12 April. 
ommandant. 's recht. fo: Apri a 
| Seurier Crepetirt). . 5 
. Nun leſen's mal Alles laut vor! 
12 er (lieft), Andernach den 12. April 1814. 
A5 mandant (greift nach feinem Degen und Hut, 
| | fiellt ſich vor den Spiegel, und macht 
‚feine Toilette). Recht ſo! Nu, i hab' 
Ihnen die Einleitung gemacht, ausarbei⸗ 
ze us nun halt ſchon ſelbſt; ich 
> erſt mal auf Paraden gehen. 
(Dabei ging er zur Thüre hinaus.) 


3 T a u weer k. 
Im vorigen r 
bekanntlich ei Kr feste der Buchhändler Cotta 


id reis von 100 © i 

j N ufaten für d 

100 Meute denkſche Original- Luſiſpiel a eher 

re Fufffpiele im Manuſtript ſollen bei Gotta i 
er bon ihm anberaumten N 


bi ten Friſt eingegan in; 
nie denn auch viel Sgeſemagtes, sunset 
g. Den Preis hat nun „die Vormundſchafte⸗ 


Luſiſpiel v 

G on Uffo Horn und Gerle (mei 

e nen, wovon erſterer ein 19 fühlen Prager 
letzterer ein Profeſſor im männlichen Al 


ter ſind) 


ode apital von 1500 f ſoll im Gan 
Cam vereinzelt auf ein laͤndliches Grundſtück, 


Intelli 


Jüngling. 


Dritten uͤckes werden, ohne Einmiſchung eines 
ig 


davon getragen. Bis auf den eigenfinnigen und gar 
zu eigendunkelhaften Wolfgang Menzel, der, als 
ſeine ſtarre Verneinung durchaus keinen Eingang 
fand, aus dem Schiedsrichterbunde trat, — wurde 
dem vorgenannten Luſtſpiel von ſaͤmmtlichen übrigen 
Kunſt⸗Schiedsrichtern einſtimmig die Dichterkrone zu⸗ 
erkannt. Die Deviſe dieſes gekrönten Luſtſpiels ent ⸗ 
hielt die Verſe: N 
„Jeder will eu Preis erringen, 

Einem iſt er nur beſchieden; 

Doch ich bin nicht unzufrieden, 

Wenn's dem Beſſern thut gelingen 

Ihn ſtatt meiner zu erſchwingen. “ 


Der 59. Paragraph des ſeit Neujahr in Kraft 
getretenen neuen ſaͤchſiſchen Preßgeſetzes lautet: „Die 
Herausgeber von Zeitſchriften ſind, bei Vermeidung 
der ihnen zu unterſagenden Fortſetzung derſelben, ver⸗ 
bunden, von Behörden oder Privatperſonen Be⸗ 
richtigungen gegen ſie gerichteter Artikel derſelben 
Zeitſchrift, und zwar bis zur Länge dieſes Artikels 
unentgeldlich, in fo weit fie aber dieſes Maaß 
überſchreiten, gegen Bezahlung der von ihnen im 
Allgemeinen beſtimmten Inſertionsgebühren, und zwar 
in dem nächſten, nach dem Eingange der Berichtigung 
zum Drucke gelangenden Stücke oder Blatte aufzu⸗ 
nehmen. a — Das iſt freilich etwas ſtrenge, jedem 
kopfloſen Schreiber und jedem Komödianten, deſſen 
mißlungenes Kunſitreiben rügend durch ein fachfifches 
Blatt gedacht worden, wird es zu abgeſchmackten Ans 
titrititen Thür und Thor öffnen; allein es wird da 
durch auch dem ffandalöfen Unfuge mancher verleum⸗ 
deriſcher Korreſpondenzſchreiber ein abwehrender Damm 


geſetzt werden. — 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 
ſpruͤchen, find in großer Auswahl und zu ſehr 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buchhandlung von: Sr. Sam. Gerhard. 


u 
ill! die Expedition des Dampfboots, die auch N 
=== 8 Adreſſe zu den frankirt erbetenen Briefen eri 


Die Amerikaniſche Cacutchouc⸗ ö N 
oder Gum mi⸗Elaſticum⸗Aufloͤſung, 105 n wir 


welche Unterzeichneter verfertigt, iſt das KA Mehrere Hundert Damenmäntel f 
ſicherſte und beſte Mittel, Leder waſſer⸗ 0 neueſter Mode wird, um für dieſen Winter 
dicht, weich und mild, felbft altes hart O raͤumen, zu auffallend billigen prall 


verkaufen Wolf Goldſtein, Langgafle 


In Beziehung auf meine früheren Anno 
empfehle ich mich nochmals Einem hochgeehll 
Publiko mit meinen verſchiedenartigen optiſche 
Sachen und namentlich Augenglaͤſer, für verſcht 
dene Alter und in eleganten Einfaſſungen. Win 
ich mir ſchmeicheln darf, daß ich mit meinem 1 
tiſchen Waarenlager Ein hochgeehrtes Publ - 
in jeder Beziehung zufrieden ſtelle, bitte ich . 
geneigten Zuſpruch, mit dem Bemerken, daß mi 
Aufenthalt nur noch von kurzer Dauer fein w 

Mein Logis iſt bei Herrn Gronert, 
genmarkt W 446. 4 

D. Sachs, Options aus Bail 


gewordenes wieder geſchmeidig zu machen. 
Werden Stiefel oder Schuhe ſorgfaͤltig ; 
damit eingerieben, ſo wird man ſelbſt K 
beim naſſeſten Wetter nie Feuchtigkeit % 
empfinden; nur muͤſſen aber auch beſon⸗ 
ders die Naͤthe, ſelbſt zwiſchen Oberleder 7% 
und Sohle, auch letztere ſelbſt gut einge- I 
i rieben werden. Die Wichſe nimmt fie . 
gleich wieder an, und widerſteht allen > 
IJ nachtheiligen Einwirkungen derſelben, fie Ä 
möge noch fo viel Schwefelſaͤure enthalten, 8 
daher auch das ſo häufige Platzen des N 
Leders verhindert wird. Wendet man f 
x fie bei ledernen Reiſekoffern, Mantelſaͤ. 
i cken, Pferdegeſchirren, Spritzenſchlaͤuchen 
= dc. an, fo werden ſolche Gegenſtaͤnde ſtets 7 
waſſerdicht bleiben. Ferner liefert der- 
ſelbe einen Cacutchouc-Kitt, zum Ausbeſ⸗ a 
ſern ſchadhafter Gummiſchuhe, und wer⸗ 
den beide Gegenſtaͤnde: die Gummi⸗Auf⸗ 
A loͤſung in Büchfen von 1 K 10 Sgr., D 
von g U a 5 Sgr., der Kitt in kleinen (N) 
E Krucken nebſt beſonderer Gebrauchsan- 
IJ weiſung à 5 Sgr. in Danzig bei den Her: A 
ren G. A. Pape & Co., Hundegaſſe 5 
W 281. zu haben fein. \ 
| L. Hildebrand in Elbing. 


ent menheit. 
Von Hamburg find fo eben eingetroffen: — 
Extrafeine geſchliffene Stahlfedelſ 
welche Stuck für Stuck approbirt find. 
Lords’ pens, zum Schönf&reiben, à Dutzend 8 % 
Kaiferfedern, die vollkommnen, à Dutzend 169° 
Napoleons’ pens, Rieſenfedern, à Karte 1897 


= 


2000 Ag follen im Ganzen oder auch gez 
theilt, auf ſichere ländliche u. ſtaͤdtiſche Grund⸗ Saͤmmtlich mit gefhlifenen Spitzen — ub „ 


ſtuͤcke begeben werden, durch's Commiſſions⸗ u. treffen Alles bisher zu Tage geförderte. Au 
Speditions⸗Comtoir von J. G. Voigt. Die Siligern Sorten find an zu habe 

Eine Gouvernante wird verlangt, die Kin⸗ In Danzig erhaͤlt man dieſes Fabrikat alle! 
dern neben dem gewoͤhnlichen Unterricht, auch Acht in der Buch- und Kunſthandlung PT 
den in der Muſik ertheilen kann. Wo? ſagt Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 405 
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